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Vorwort

Bei Lebensmitteln kann jeder mitreden, denn wir essen täglich. Egal, 
ob wir selber kochen, in der Kantine essen oder uns ein Fertiggericht 
»einverleiben«: Was drin ist in Ihrem Essen, stammt von uns, den 
Bauern, den Essensmachern. Wir produzieren die Lebensmittel für 
Sie, den Bürger und Verbraucher. Warum ich da einen Unterschied 
mache? Als Bürger sind Sie mit vielem, was wir (meist konventionel-
len) Bauern machen, nicht einverstanden. Sie wollen keine Massen-
tierhaltung, keine Gentechnik, keine Monokulturen, keine »Pesti-
zide« (die wir Pflanzenschutzmittel nennen), und auch sonst stellen 
Sie viele Ansprüche. Als Verbraucher kaufen Sie (trotz allen anderen 
Geredes immer noch) wenig regional, wenig saisonal, wenig Bio. Sie 
kaufen vor allen Dingen billig. In Umfragen antworten Sie jedoch an-
ders. Und das ist mein Problem mit Ihnen: Sie reden anders, als Sie 
handeln. Das ist das Dilemma der Essensmacher.

In diesem Buch will ich die Chance nutzen, Sie, die Sie in Berlin, 
Wien, Luxemburg oder Bern wohnen, mitzunehmen in meine Welt 
der heutigen Landwirtschaft, die gerne moderne oder auch industri-
elle Landwirtschaft genannt wird. Dass Sie dieses Buch in der Hand 
halten, zeigt, dass Sie sich für das Thema interessieren.

Mein Berufsstand ist in der Defensive. Bauern spielen eine Sta-
tistenrolle, nur rund 1 % des Bruttoinlandsprodukts kommt aus der 
Landwirtschaft. Die Wohlstandsgesellschaft zieht an den Bauern vor-
bei. Die Wertewelt ist zerrüttet: Discounter kaufen Milch und Fleisch 
weltweit zu Niedrigpreisen, Obst von Streuobstwiesen verfault, im 
Wald vernichtet der Borkenkäfer das Holz und damit das Vermögen 
von Jahrzehnten. Daran hat auch der Krieg in der Ukraine wenig ge-
ändert. Im Gegenteil: Die Härte der Einkäufer von Aldi, Lidl, Rewe 
und Edeka ist noch größer geworden. Wenn Erdbeeren, Spargel oder 
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Kirschen in Deutschland wegen des im europäischen Vergleich ho-
hen Mindestlohns zu teuer sind, werden die Bauern hier ausgelistet, 
und es wird spanisches Obst und Gemüse importiert, von nordafrika-
nischen Wanderarbeitern geerntet. Geiz ist geil und in Zeiten hoher 
Inflation für viele sogar eine zwingende Notwendigkeit.

Und die Bauern? Aus einst familiär geführten, bäuerlichen Betrie-
ben sind mittlerweile hochprofessionelle Unternehmen geworden. 
Fast alle Betriebe, auch im Öko-Bereich, werden immer größer und 
sind technisch auf dem neusten Stand. Ob wir es wahrhaben wollen 
oder nicht: Größer frisst kleiner, schneller frisst langsamer, klüger 
frisst dümmer. Wir wollen es natürlich nicht wahrhaben, aber es ist so.

Ob sich das ändert, ob sich das ändern lässt? Dieses Buch beschreibt 
meine Gedanken und Gefühle, die mich in stillen Stunden bewegen. Es 
geht ein auf den Wandel im gesellschaftlichen Klima, der mir den Spaß 
an der Arbeit immer mehr raubt und mich fragen lässt, ob wir unseren 
Kindern guten Gewissens noch empfehlen dürfen, auch Bauer zu wer-
den. Denn wenn sie diesen Beruf nicht mehr ausüben wollen, kommt 
es zu einem Artensterben der anderen Art: Die bäuerliche Landwirt-
schaft wird verschwinden. Dies wird nicht ohne Folgen für uns alle 
bleiben. Das macht mir Sorgen und Ihnen vermutlich auch.

Da ich glaube, Ihre Bedenken, Sorgen, Ängste, Urteile (und Vor-
Urteile) zu kennen, möchte ich auf das eingehen, was besonders kon-
trovers diskutiert wird. Ich verspreche, ich lasse kein Thema aus. Ich 
möchte auch die zahlreichen Widersprüche und Zielkonflikte aufzei-
gen, die sich rund um Landwirtschaft und Ernährung auftun. Zielkon-
flikte, die uns Bauern betreffen, die wir aber nur gemeinsam mit Ih-
nen lösen können. Wir brauchen ein gegenseitiges Verständnis. Dazu 
gehört die Erkenntnis, dass sich über acht Milliarden Menschen nicht 
ohne negative Effekte ernähren lassen, egal, welche Form der Land-
wirtschaft wir betreiben. Jede Form der Nahrungsmittelbeschaffung 
ist ein Eingriff in die Natur, das bestätigt mir auch mein Nachbar, der 
Bio-Bauer. Da ist es wieder, das Dilemma der Essensmacher.

Klimawandel und Artensterben sind Realität. Damit ändern sich 
auch die Aufgaben von uns Bauern. Wir haben uns immer geändert 
und haben schon viele Agrarwenden erlebt und gemeistert. Jetzt müs-
sen wir, Essensmacher und Gesellschaft, uns einig werden, was für 



Vorwort 13

uns Bauern in Zukunft die wichtigste Aufgabe ist: sichere und bezahl-
bare Lebensmittel, mehr Tierwohl, mehr Klimaschutz, mehr Arten-
schutz. Wir Bauern können alles, es muss nur jemand bezahlen. Und 
genau da hakt es: Der Bürger stellt hohe Ansprüche, die er als Konsu-
ment nicht bezahlen will. Ein Dilemma. 

Klimawandel und Artensterben genießen höchste politische und 
mediale Priorität und Aufmerksamkeit. Die Landwirtschaft sei in 
diesem Zusammenhang nicht nur Täter, sondern immer auch Opfer, 
heißt es oft mit einem Hauch von Mitleid oder auch Vorwurf.

Dabei leiden wir Bauern weniger an steigenden Temperaturen, ge-
legentlichen Dürren und ungünstigen Niederschlägen. Damit wird 
der Berufsstand fertig, denn die Launen der Natur begleiten uns seit 
ewigen Zeiten. Nein! Es ist das gesellschaftliche Klima, immer wieder 
befeuert durch widersprüchliche Umfragen, oft fragwürdige (halb-)
wissenschaftliche Berichte, massive Anklagen und maßlose Forde-
rungen, das den Landwirten stark zu schaffen macht. Es verändert das 
Nachfrageverhalten, es verleitet und legitimiert die Politik, nationale 
Sonderwege in der Agrarproduktion mit erheblichen Kostensteigerun-
gen vorzuschreiben. Und das bei offenen EU-Grenzen und der weit-
gehenden Austauschbarkeit der landwirtschaftlichen Rohstoffe. Die 
Weiterverarbeitung und der Lebensmittelhandel spielen dieses Spiel 
mit, sie können sich ihrer Gewinnmarge immer sicher sein. Und die 
Politik lässt sie gewähren. Es steht also viel auf dem Spiel, nicht nur 
für den einzelnen Landwirt, sondern für die Versorgungssicherheit 
unseres Landes. Sie als Bürger und Verbraucher entscheiden durch 
Ihr Einkaufsverhalten mit darüber, ob wir in Deutschland zukünftig 
noch ausreichend Nahrungsmittel produzieren. 

Wir haben es satt

Begriffe wie Massentierhaltung, Monokulturen, Pestizide, Nitrat und 
Gentechnik prägen die Diskussion. Während die Menschen immer 
älter werden (meine Mutter hat kürzlich bei guter Gesundheit und 
im Vollbesitz ihrer geistigen Kräfte ihr hundertstes Lebensjahr voll-
endet), werden gleichzeitig immer mehr Nahrungsmitteln gesund-
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heitsschädliche Auswirkungen nachgesagt. Schuld an alledem seien 
die Bauern, so jedenfalls die breite Meinung der Bevölkerung und 
unser Empfinden als Bauern. Sie wird genährt von einer Vielzahl von 
Organisationen, die mit der Aufregung Kasse machen. Quasi der Ab-
lasshandel per PayPal. Der Zusammenschluss diverser Natur-, Um-
welt- oder Klimaschützer ziehen unter der Überschrift »Wir haben es 
satt« jedes Jahr zur Zeit der Grünen Woche durch Berlin. Da auch 
Traktoren mitfahren und die Arbeitsgemeinschaft bäuerliche Land-
wirtschaft (AbL) beteiligt ist, wird der Eindruck erweckt, es handele 
sich um eine landwirtschaftliche Veranstaltung. Die Themen ändern 
sich von Jahr zu Jahr, meist wird Kritik an der Agrarindustrie geübt, 
jedoch unterschiedlich interpretiert. Mal sind große landwirtschaftli-
che Betriebe die Bösen, mal sind es auch Konzerne, die Dünger oder 
Pflanzenschutzmittel herstellen. Auch eine klare Ablehnung von Gen-
technik gehört dazu. (Ich habe auf Einladung der Veranstalter als ein-
ziger konventioneller Landwirt im Jahr 2018 einen Redebeitrag bei-
steuern können. Seitdem wurde ich nicht wieder eingeladen.)

Wir machen euch satt

Warum ist die Diskussion so intensiv, so vehement und oft auch un-
versöhnlich? Wir, die Bürger der sogenannten »entwickelten Welt« 
in den Industrie-Nationen, sind satt. Mehr noch: Wir sind mehr als 
satt, wir leben im Überfluss. Und je größer die Verfügbarkeit unserer 
Nahrungsmittel wird, umso unzufriedener scheinen wir zu werden. 
Während wir einerseits nur noch einen Bruchteil unseres verfügba-
ren Einkommens für Lebensmittel ausgeben (nur noch knapp 11 %), 
wächst andererseits die Kritik an den »modernen Produktionsmetho-
den«, die eben die Erzeugung dieser preiswerten und qualitativ hoch-
wertigen Lebensmittel ermöglicht haben. Gleichzeitig importieren wir 
Nahrungsmittel aus Übersee, wo wir die Produktionsbedingungen oft 
nur unzureichend kennen und wo wir mit unserem Kauf dort wert-
volle Ressourcen exportieren oder zerstören. Lebensmittel, die wir vor 
30 Jahren nicht mal vom Namen her kannten, sind heute in jedem 
Supermarkt zu finden. Frische Avocados, Ananas, Mangos, Litschis, 
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Goji von denen niemand weiß, wie viel Kerosin daran hängt und wie 
viel Wasser für ihre Produktion eingesetzt wurde.

Ich bin es satt

Ich bin es leid, mir die Urteile und Vor-Urteile meiner besorgten Mit-
bürger weiter anzuhören, ohne dass sich dieser die Zeit nimmt, mir 
zuzuhören. Das ist bei Ihnen anders. Sie scheinen sich für das Thema 
zu interessieren und das freut mich. Ich möchte Ihre Argumente auf-
nehmen und Ihnen meine Meinung dazu sagen. Sie müssen diese 
Meinung nicht teilen, aber ich würde mich freuen, wenn Sie sie ver-
stehen. Verstehen heißt ja nicht zwingend, damit einverstanden zu 
sein. Damit kann ich leben und ich kann mir schon denken, von wel-
cher Seite Kritik kommen wird.

Bei dieser Betrachtung will ich auf die Gruppen eingehen, die an 
der Veränderung des gesellschaftlichen Klimas mitwirken. Da sind 
die Politiker, die die Rahmenbedingungen setzen, die Medien, die 
über uns berichten, die Nicht-Regierungsorganisationen (NGO), die 
unsere Arbeit kritisieren, der Lebensmitteleinzelhandel, der struktu-
relle Überschüsse nutzt, um Preise zu drücken, die Bauern-Verbände, 
die eigentlich die Interessen der Bauern vertreten sollten, die Wissen-
schaft, die aus ihrem Elfenbeinturm theoretische Analysen produziert 
und ebensolche Ratschläge gibt. Und da sind die Bauern, die in dieser 
Welt der unterschiedlichen und oft widersprüchlichen Forderungen 
ihren Weg in die Zukunft suchen. Es ist ein Buch über das Dilemma 
der Essensmacher.




